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Ein Europa, eine Num-
mer – aber wer weiß
es? Nur einer von fünf
Deutschen kennt die
EU-weite Funktion der
112. Zu wenig, sagen
Europaabgeordnete und
fordern ein Durchgreifen
der EU-Kommission.

VON UNSERER KORRESPONDENTIN

KATHARINA STROBEL

Brüssel. Die Baden-Würt-
temberger haben Glück, denn
sie haben Nils Bunjes. Seit Jah-
ren setzt sich der Mitarbeiter
im Europa Zentrum Baden-
Württemberg dafür ein, dass
der Euronotruf 112 bekann-
ter wird. Heute ist es wieder so
weit, es ist Euronotruftag. Die-
ses Mal organisiert Bunjes 112
Schüler, die als Blockflöten-
großensemble in Form der 112
auf dem Stuttgarter Flughafen
die Europahymne spielen. Die-
se Vorstellung, so hofft er, wird
sich den Menschen einprägen.

»Nur 17 Prozent der Deut-
schenwissen, dass die 112 auch
europaweit gilt«, zitiert Bunjes
die jüngste Statistik zum The-
ma, »das ist viel zu wenig für
ein Land, das als Reisenation
bekannt ist.« So sehen sie das

in Brüssel auch. 73 Prozent der
Europäer wissen nicht, dass
sie die 112 im Notfall auf Mal-
ta, in Irland und quer durch
die EU wählen können. Selbst
wenn sie es wüssten, sagen die
Abgeordneten, würde es vielen
nichts nutzen. »Heute ist das
System ja im Prinzip nur für
diejenigen verfügbar, die die
Sprache beherrschen, die im je-
weiligen Mitgliedstaat gespro-
chenwird. Daswird langfristig
kein System sein, das uns zu-
friedenstellt«, gibt der baden-
württembergische Europaab-

geordnete Andreas Schwab zu
bedenken.

Im Plenarsaal heizen die Eu-
ropaabgeordneten den zustän-
digen Kommissar, den Öster-
reicher Johannes Hahn, vor der
Sommerpause noch
einmal richtig ein.
Die Kommission ha-
be es versäumt, die
Nummer bekannter
zu machen und da-
für zu sorgen, dass
die Mitgliedsstaa-
ten entsprechen-
de Initiativen star-
ten. »Hier können
wir den Bürgern
endlich zeigen, dass Europa ei-
nen Mehrwert hat«, erklärt der
belgische Europaabgeordnete
MarcTarabellamitNachdruck.

»40000 Europäer sterben
jedes Jahr bei Verkehrsun-
fällen, 150000 werden ernst-
haft verletzt«, weiß die polni-
sche Abgeordnete Roza Gräfin
von Thun und Hohenstein. Bis
2020, so die Schätzung von Ex-
perten, werden Verkehrsunfäl-
le die dritthäufigste Todesur-
sache in Europa sein. »Die 112
kann Tausende Leben retten«,
glaubt die Politikerin.

Was tun? »Die Kommission
bemüht sich, den Europanot-
ruf bekannter zu machen«, er-

klärt Johannes Hahn, Kom-
missar für Regionalpolitik.
Über Reisebüros, Veranstal-
ter und andereMultiplikatoren
wolle sie auf die 112 aufmerk-
sam machen, liest der Öster-

reicher von seinen
Notizen ab, be-
vor er den Ball an
die Abgeordneten
zurückspielt. Sie
selbst sollten sich
in ihren jeweiligen
Mitgliedsstaaten
einbringen für die
Nummer.

In Deutschland
sind es zumeist

die Kommunen, die die Leit-
stellen koordinieren. Die Be-
werbung der europaweiten 112
sei hier kein Thema, heißt es
in der Pressestelle des Deut-
schen Landkreistages. Er sehe
die Aufgabe eher bei den Län-
dern angesiedelt. »Viele EU-
Länder haben momentan auch
andere Prioritäten«, vermutet
Michael Schmitz im Europabü-
ro des Landkreistages. Ganz zu
schweigen von einerMehrspra-
chigkeit der Leitstellenmitar-
beiter. »Das ist unrealistisch«,
glaubt auch Therese Raatz,
Pressesprecherin der Johan-
niter, »bisher hat es immer ir-
gendwie funktioniert.«

Eins, eins, zwo - ganz egal wo
Heute ist Euronotruftag – EU will Nummer bekannter machen / Nur wenige wissen: 112 gilt europaweit

Die 112
Die Notrufnummer 112
wurde in Deutschland be-
reits in den 70er Jahren
eingeführt. Anfang der
90er Jahre wurde sie zur
europaweiten Notrufnum-
mer erklärt. Das Euro-
paparlament beschloss
2007 den 11.2. zum »Tag
des Euro-Notrufes« zu er-
klären, um den Bekannt-
heitsgrad der Nummer zu
steigern – mit zu wenig
Erfolg, wie die Parlamen-
tarier jetzt befanden. ks

H I N T E R G R U N D

Online: Schauspielerin Jenny Elvers
(41) hat sich nach langem Zögern dazu
entschieden, bei Facebook aktiv zu
werden. Sie kümmere sich seit einigen
Tagen selbst um ihre offizielle Fanseite:
»Mir war das ein bisschen unheimlich.
Wenn man sehr viel beobachtet und
bewertet wird, dann will man privat
nicht auch noch dazu beitragen«, sagte
Elvers der Nachrichtenagentur dpa in
Berlin. Durch Soziale Netzwerke habe
sie aber die Chance, auf Medienberichte
über sie zu reagieren und mit ihren Fans
zu interagieren.

Auf Abstand:
Schauspieler Dominic
Raacke (55), der
am Sonntagabend
seinen letzten Fall als
Kommissar Till Ritter
im Berliner »Tatort« zu
meistern hatte, will
vorerst keine Krimis
mehr drehen. »Aber
ich bin dem Fernsehen
weiterhin sehr verbun-
den und finde es ein
ganz tolles Medium«,
sagte Raacke der dpa
in Berlin.

Promi-Klatsch

Ungerührt: Thomas Gottschalk (63) hat
keine Angst davor, einen Shitstorm im
Internet auszulösen: »Wenn ichmal Opfer
sein sollte, würde ich den Shitstorm nicht
ernst nehmen. Es werden ja nur noch
Shitstorms durch das Land gejagt«, sagte
der TV-Entertainer der dpa in Berlin. Als
Shitstormwird eineWelle der Entrüs-
tung über Personen oder Institutionen
bezeichnet, die über soziale Netzwerke
und Blogs hoch und höher schwappt. Den
Trend zu Online-Petitionen, wie zuletzt
gegen Gottschalks »Wetten, dass...?«-
NachfolgerMarkus Lanz (44), findet der
Moderator unerträglich: »Ich gehe davon
aus, dass sich imNetz eine nörgelbereite,
miesepetrige Kundschaft rumtreibt, die
einfach zu viel Zeit hat«, erzählte Gott-
schalk amRande der Berlinale.

Abschluss: Gut drei
Jahre nach seinem
Unfall bei »Wetten,
dass ..?« steuert
Samuel Koch (26) auf
den Abschluss seines
Schauspielstudiums in
Hannover zu. Im Som-
mer will der seit dem
Unglück im Rollstuhl
sitzende Mann sein
Studium beenden, an
diesem Donnerstag
zeigt er sein 60
Minuten langes Absol-
ventenvorspiel.

Lotto: Gewinnklasse 1: unbesetzt, Jackpot: 8658289,90 €;
Klasse 2: 1024323,10 €; Kl. 3: 11 256,20 €; Kl. 4: 3051,60 €; Kl. 5:
198 €; Kl. 6: 45,50 €; Kl. 7: 22,60 €; Kl. 8: 11,50 €; Kl. 9: 5 €.
Spiel 77:Gewinnklasse 1: unbesetzt; Jackpot: 1434870, 30 €.
6 aus 45: Gewinnklasse 1: unbesetzt, Jackpot: 228170,50 €;
Klasse 2: unbesetzt, Jackpot: 28521,10 €; Kl. 3: 894,30 €; Kl. 4:
29,90 €; Kl. 5: 10,30 €; Kl. 6: 3,30 €.
Toto: Gewinnklasse 1: 60375,40 €; Kl. 2: 1061,50 €; Kl. 3: 65,60
€; Kl. 4: 10 €. (ohne Gewähr)

Gewinnquoten

Bewusster: Der irische Schauspieler
Colin Farrell (37) lebt nach eigenen
Angaben bewusster und ausgeglichener
als früher: »Ich versuche zum Beispiel,
anderen Komplimente zu machen, lieben
Menschen einen Kuss zu geben und
häufiger zu lächeln, statt mir ständig
den Kopf zu zerbrechen«.

Peter Meyer war gerne
ADAC-Präsident. Und er
wäre es gerne noch eine
Weile geblieben. Doch
der selbstbewusste Au-
tolobbyist steht vor den
Trümmern seiner Amts-
zeit. Als Regionalfürst
will er dabei bleiben.

VON SEBASTIAN RAABE

UND SABINE DOBEL

München (dpa). Peter Mey-
er wollte den Autoclub so ger-
ne selbst aus seiner größtenKri-
se führen. »Wenn der Wind von
vorne kommt, muss man das
auch mal aushalten können«,
sagte der Vereinsfunktionär
vor wenigen Wochen noch als
ADAC-Präsident der »Bild«-Zei-
tung. Doch nun mag er es nicht
mehr aushalten. »Für Fehler
und Manipulationen von haupt-
amtlichen Führungskräften,
denen gemäßADACSatzung die
Besorgung der laufenden Ge-
schäfte obliegt,möchte ich nicht
länger alleine verantwortlich
gemacht werden«, lässt Mey-
er gestern ausrichten. Doch er
geht nicht ganz: Chef des ADAC
RegionalclubsNordrheinwill er
bleiben.

Freiwillig hat Meyer seinen
Posten ohnehin nicht geräumt.
Er kam nur seiner eigenen Ab-
lösung zuvor. Auch deswegen
beklagteMeyer in seinerMittei-
lung die »fehlendeGefolgschaft«
der Gremien des ADAC. Die
hatten seine Amtsenthebung
nur kurz zuvor auf den Weg ge-
bracht. SeinRegionalclub liefert
in derMitteilung noch nach: Die
»erfahrenenAngriffe undDiffa-
mierungen seiner Person belas-
teten nicht nur den ADAC, son-
dern auch seine Familie«.

Die hatte Meyer stets aus
der Öffentlichkeit halten wol-
len. Einblicke ins Private gab er
selten. Viel lieber sprach Mey-
er über Autos und über das, was
im Autoland Deutschland aus
Sicht des Clubs falsch läuft: zu
schlechte Straßen, zuhoheSteu-
ern oder Spritpreise. Sein Auf-
treten hat dem Westfalen und
dem Club nicht nur Freunde ge-
macht.

Seit 2001 war er Präsident
des ADAC und damit einer der
wichtigsten Autolobbyisten des

Landes. Fast 19 Millionen Mit-
glieder vertritt der zweitgröß-
te Autoclub der Welt, entspre-
chendbreitbrüstig gab sich auch
der Präsident. Gerne sprach er
Klartext, oft fröhlich und mit
dem unverkennbaren Klang
seiner Heimatregion. ADAC-
Mitglied ist er schon seit fast 45
Jahren. Meyer trat 1970 in den
ADAC ein, fünf Jahre vor sei-
nerHochzeit. Über die Jahrehat
ihm sein Engagement für den
Autofahrerclub denSpitznamen
Vereinsmeyer eingetragen.

Meyer,am27.Juli1949inWie-
denbrück in Nordrhein-Westfa-
len geboren, wohnt in Mülheim
anderRuhr. Er ist passionierter
Jäger und hat zwei Kinder; doch
sein Privatleben trug Meyer
kaum nach außen. Immerhin,
über eine Leidenschaft sprach
er gerne: Oldtimer. Im Radio-In-

terview des Hessischen Rund-
funks schwärmte er vor weni-
gen Monaten für einen alten
Horch, der ihm für Veranstal-
tungen von der VW-Autostadt
in Wolfsburg zur Verfügung ge-
stellt werde. »Ein tolles Auto
und ein richtiges Herrenfahr-
zeug (...) Allerdings: Gangschal-
tung, keine Servolenkung, gro-
ße Reifen, richtige Arbeit beim
Steuern.«

Zu wenig und zu spät

Harte Arbeit war der ADAC
fürMeyer zuletzt auch. Nur ge-
steuert, sagen Kritiker, habe
Meyer zu wenig und zu spät.
Stattdessen sei der Club mit
ihm an der Spitze durch die
Krise geschlingert. Anfangs
hatte Meyer versucht, sich aus
der Debatte um den Skandal
bei der ADAC-Wahl zum »Lieb-

lingsauto der Deutschen« he-
rauszuhalten. Als der Wirbel
anhielt, sprach er vom »Fehl-
verhalten eines einzelnen Mit-
arbeiters« und schasste Kom-
munikationschef Michael
Ramstetter.

Dann geriet er selbst in die
Schlagzeilen: Mehrfach soll
er zu Terminen auch mit Ret-
tungshubschraubern geflo-
gen sein. Später kündigte Mey-
er eine tiefgreifende Reform
des Clubs an. Und unbedingt
wollte er selbst der oberste Re-
former sein – gegen alle Wi-
derstände. Doch daraus wird
nichts. Der 64-Jährige tritt ab
und überlässt seinen Nachfol-
gern keinen bestellten Hof, son-
dern eine Großbaustelle. Für
den Pannenhilfeverein müs-
sen nun andere Helfer gefun-
den werden.

Meyer gibt das ADAC-Steuer ab
Der Präsident geht – auch, weil er gehen muss / Möchte Chef des Regionalclubs Nordrhein bleiben

Feuerleger soll nicht belangt werden

Hamburg (dpa). Die Hamburger Staatsanwaltschaft möchte
keine Strafe für den 13-jährigen Jungen fordern, der für ein
Feuer mit drei Toten in einemMehrfamilienhaus verant-
wortlich sein soll. Er sei nicht strafmündig und daher straf-
rechtlich auch nicht zu belangen, sagte eine Sprecherin der
Staatsanwaltschaft. Auch einen Antrag auf Unterbringung
in einer geschlossenen Psychiatrie werde es daher vonseiten
ihrer Behörde nicht geben.

Mann in Russland tötet 1000 Straßenhunde

Wladiwostok (dpa). Mit vergiftetem Fleisch als Köder hat
ein Tierquäler in Russland über mehrere Monate etwa 1000
Straßenhunde getötet. Nun drohen demMann bis zu sechs
Monate Haft, die Höchststrafe in dem Land für »Grausamkeit
gegen Tiere«. Der Täter habe sich im Internet über die nötige
Dosis für die Köder informiert, teilte die Polizei in der Groß-
stadt Wladiwostok am Pazifik gestern mit. Der Mann habe die
Taten gestanden.

50 Tote bei Überschwemmungen in Burundi

Bujumbura (dpa). Nach sintflutartigen Regenfällen sind
in der burundischen Hauptstadt Bujumbura mindestens 50
Menschen um Leben gekommen. Bei den meisten Opfern
handele es sich um Kinder, die in denWassermassen ertrun-
ken seien, teilte das örtliche Rote Kreuz gestern mit. Rund 70
Menschen seien verletzt worden, erklärte Alexis Manirakiza
als Sprecher der Organisation in dem ostafrikanischen Land.
Die Zahl der Toten könne aber noch weiter steigen, da im
Schlammweitere Kinderleichen vermutet würden.

In Kürze

Zu viele Pannen, zu wenig Erklärungen: Peter Meyer gab gestern seinen Rücktritt vom Amt des
ADAC-Präsidenten bekannt. Foto: dpa
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